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Pierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,30 Br.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 45 Mk. und durch den

Briefträger 1,30 Mk.

Anzeigenpreis Die fünſgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

bis ſpäteſtens vormittags 16 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

nüſſ rh en T i ſere Hä n ſei 22 t 1müſſen am vorhergehenden Jage in unſeren Händen ſein. Pierteljährliche und urongtliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäſtsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen,
Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag

abends 7 Uhr für den folgenden Tag. 7
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Kmtliches Verkündigungsblatt für die Stadt Feuchern.

r 107. Dienstag den 11. September 1917. 56. Jahrgang
a 13 13138Kaiſerliche Polilik.

Die feindlichen Erörterungen über die politiſchen Ereig
niſſe vor und in dem Weltkriege kommen mit großer Regel
mäßigkeit, wenn auch im weiten Umkreiſe auf die Perſon
des Deutſchen Kaiſers zurück. Dieſe Preſſeäußerungen haben
ſelbſtverſtändlich ihre Auftraggeber, deren Kenntnis über
die in Rede ſtehenden Vorgänge offenſichtlich auf eine Quelle
zurückzuſühren ſind, auf Aufzeichnungen, die im engliſchen
Miniſterium des Auswärtigen vorhanden ſind. Denn die

alles unterdrückt
ſchaden könnte.

So einfältig ſind die politiſchen Regiſſeure in London
nicht, daß ſie nicht ganz genau wüßten, daß für die Perſon
des deutſchen Kaiſers in der ganzen Welt ein großes Inter
eſſe vorhanden war, daß ſich im Kriege noch erhöht hat.
Sie ſind auch nicht ſo tköricht, den Haßausbrüchen gegen
die Perſon des Monarchen einen großen Wert beizulegen-
Jn den Ententeländern kennen zu viele Leute den Kaiſer,
die wiſſen, daß all dieſer Klatſch blühender Unſinn iſt.
Und namentlich bei den feindlichen Militärs genoß Kaiſer
Wilhelm anerkanntermaßen großen Reſpekt, der auch durch
den Krieg nicht beſeitigt iſt. So wird denn der Kaiſer als
die treibende Perſönlichkeit für die Entwicklung der poli
tiſchen Dinge hingeſtellt, die ſchließlich zum Weltkriege
geführt hat. Denn von Berlin als Kriegsurſache wird doch
längſt nicht mehr geſprochen.

Der deutſche Kalſer ſollte die Weltherrſchaft angeſtrebl
haben. Und nun kommt das große Fragezeichen wenn
man dem Oberhaupt des Deutſchen Reiches ſoviel Kriegs
verantwortung zuſchieben wollte, warum führt man nicht
als Gegenſtück, als leuchtendes Beiſpiel eines Fürſten, wie
er ſein ſoll, das Bild König Eduards in den Vordergrunde
Der König iſt 1910 geſtorben, und von einem Toten ſoll
man bekanntlich nur Gutes reden. Daran hindert ja aber
niemand die Engländer, aber ſie ſchweigen. Alſo muß doch
die Sache ihren großen, großen Haken haben.

Durch welche Mittel und Verſprechungen es König
Eduard und ſeinen Helfersheiſern möglich geworden iſt,
Deutſchland einzukreiſen, kann man ſich vorſtellen, aber es
fehlen noch mancherlei Einzelheiten, ſo namentlich über das
Ziel der Entente. Wenn ſte nur dem Frieden gegolten
hätte, könnte zu Ehren ihres Schöpfers ein lautes Loblied
ängeſtimmt werden, aber das iſt nicht der Fall. Es müſſen
ſogar recht böſe Dinge in dieſen Abmachungen ſtehen
nach Art des Brüſſeler Geheimvertrages, ſonſt würde
nicht immer wieder die Aufmerkſamkeit auf Kaiſer Wilhelm
zu lenken verſucht werden, der doch wirklich nicht die Welt
rn hat beſtimmen wollen, dem nur die Wahrung der

eutſchen Jntereſſen am Herzen lag.
Ein Jahr vor ſeinem Tode hat König Eduard mit

ar Gemahlin einen Beſuch in Berlin abgeſtattet, und iſt
ort ſehr ſympathiſch begrüßt. Dieſe Aufnahme hat keinen
ank geerntet, die Einkreiſungsabmachungen waren auch

wohl in der Hauptſache vollzogen. Sie ſchloſſen den Krieg
von heute in ſich, und deshalb hütet man ſich in London,
ierüber der Welt klaren Wein einzuſchenken. Ob der
önig für ſeine Perſon den Krieg für vermeidbar gehalten
at, wiſſen wir nicht; die Verſuche, auch Kaiſer Franz
oſeph von Deutſchland abzuziehen, ſprechen aber nicht für

dieſe milde Auffaſſung. Vielleicht hat der Kaiſer Wilhelm
den König am beſten gekannt.

Der Welkkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Starker Nebel ſchränkte die Kampftätigkeit im Nordteit
der flandriſchen Front ein. Vom HouthoulſterWalde bis
zum Kanal Comines Ypern ſteigerte ſich das Feuer zeit

weilig zu großer Heftigkeit. Mehrfach ſtießen die Engländer
zu Erkundungen vor ſie ſind überall abgewieſen worden.

Die Arlillerieſchlacht vor Verdun ging geſtern weiter.
Auf dem Oſtufer der Maas verſtärkte ſich die Artillerie
wirkung mehrmals zum Trommelfeuer. e

Kurz vor Dunkelheit brach ein franzöſiſcher Angriff
zwiſchen Samogneux und der Straße Beaumont-Vacherau
ville (3,5 Km.) vor. Dank der zähen Ausdauer und Stoß-
kraft unſerer Infanterie und im Abwehrfeuer der Artillerie
blieb dem Feinde ein Erfolg verſagt. Seine Sturmwellen,
denen dichtauf ſtarke Reſerven folgten, wurden abgewieſen;
wo ſie eindrangen, warfen ſich unſere Kampftruppen ihnen
entgegen und drängten ſie zurück. Einige franzöſiſche Kom
pagnien ſind aufgerieben worden auch ſonſt ſind die feind
lichen Verluſte ſchwer.

Während der Nacht blieb das Feuer unvermindert ſtark
und ſchwoll heute früh von Beaumont bis Rezonvaux wieder
u heftigſtem Trommelfeuer an. Seit 6 Uhr vormittags
nd dort neue Jnfanteriekämpfe im Gange.

Die amerikaniſche Friedensbewegung. Die ame
rikaniſche Regierung tritt neuerdings kräftig gegen den Ver
band der Jnduſtriearbeiter auf, der die Kriegsvorbereitungen

durch das Hervorrufen von Arbeterkonflitten benachtetlige.
Die Mitglieder dieſer Organtatien Hätten aus Eiſenbahn
zügen Phosphorballons geworfen, um die Weizenfelder in
Brand zu ſtecken Der Vorſigende der Vereinigung wurde
verhaſtet, in den Vereinslokalen des ganzen Landes wurden
5 zchungen abgehalten. Ebenſo fand eine Hans uchung

)er Nationalen ſoztaliſtifchen Partei ſtatt, die ſehr
deutſchfreundliche Neigungen zeige. Das Auftreter der Re
gierung je die Folge eines weitverzweigten Komplotts, um
die Ernte im Weſten zu vernichten und die Jnduſtrie zu
desorganiſterert. Das ſind ſelbſtverſtändlich ärge Ent
ſteklungen, die nur beweiſen, daß die Wilſonſche Krieg
führung im amerikaniſchen Volke auf wachſende Schwierig
keiten ſtößt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Oſtſee und Düng hatie unſere Kavallerie

weſtlich vor Wenden. be Bending Nitan und Neu
Heivenyof Gefechtsfühlung mit vem Feinde der in dieſe
Linie eifrig ſchanzt. Vorgeſchobene ruſſiſche Abteilungen
wurden an mehreren Stellen durch Kampf zurückgedrückt.

An der Düng hat der Gegner ſeine Stellungen bis
weſtlich von Kokenhuſen geräumt.

Die Zahl der auf dem Schlachtfeld von Riga erbeu
teten Geſchütze iſt auf 316 geſtiegen.

Zwiſchen Pruth und Moldawa ſowie an der Gyimes
und Ofſtoz Straße lebhafte Gefechtstätigkeit.

Weſtlich des Preſpa-Sees wieſen osmaniſche Truppen
in kürzlich gewonnenen Stellungen ruſſiſche Vorſtöße ab.

Verlegung der ruſſiſchen Regierung nach Mos
kau. Aus zuverläſſiger Petersburger Quelle verlautet, daß
die proviſoriſche Regierung beſchloß, den Flüchtlingen aus
Her Umgebung von Riga. den Zutritt nach Petershurg zu
verweigern. Sie ſollen jetzt in der Richtung Moskau be
fördert werden. Der Sitz der ruſſiſchen Regierung wird
a ſeintq bald von Petersburg nach Moskau verlegt
werden.

Die demoraliſierte ruſſiſche Armee. Nach eng
liſchen Blättermeldungen wird die zurückgegangene 12. ruſ
ſiſche Armee auf Befehl der Proviſoriſchen Regierung auf
gelöſt und wegen Feigheit vor dem Feinde aus den Liſten
der geſamten Armee geſtrichen. Die Truppenverbände der
12. Armee werden anderen neu zu bildenden Truppen zu
geteilt. Die Verfügung iſt eigentlich unnötige Arbeit die
Auflöſung der Rigaarmee iſt durch die deutſchen Truppen
bereits gründlich beſorgt.

Petersburg nach dem Fall Rigas. Auf die Kunde
von dem Falle Rigas wurden in Petersburg, das durch die
Auflöſung der Dünafront in die Kriegszone gerückt iſt, Rufe
laut: Nieder mit der Regierung, nieder mit dem Krieg!
Die militäriſchen Gebäude mußten durch Truppen vor der
erbitterten Menge geſchützt werden. Auf den Straßen er
hoben Redner leidenſchaftliche Anklagen gegen die Re
ierung. „Zum Teufel mit Kornilow!“ ſchrien Tauſende.
in ſtarkes Aufgebot Koſaken zerſtreute nur mit Mühe die

aufgeregten Maſſen. Abends wiederholten ſich die Maſſen
kundgebungen jedoch unter den Rufen Genug des Menſchen
ſchlachtens, ins Zuchthaus mit Kerenski!

Großes Hauptquartier, am 9. Sept. 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

E. Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern herrſchte geſteigerte Feuertätigkeit an der

Küſte und vom Houthoulſter Wald bis zur Straße Menines
Ypern. Nach Trommelfeuer erfolgten nachts heftige engliſche
Vorſtöße nördlich von St. Julien. Der Feind iſt überall
abgewieſen worden.

Südlich des LaBaſſee Kanals und auf beiden Ufern der
Scarbe bereiteten die Engländer gleichfalls mit ſtarker Artille
riewirkung Erkundungen vor, die ihnen keinen Erfolg brachten.

Nördlich von St. Quentin haben ſich bei Gricourt und
Villeret heute morgen Gefechte entwickelt.

Front des deutſchen Kronprinzen
Jn der Champagne ſtießen franzöſiſche Bataillone öſtlich

der Straße SommeSougain- vor; ſie wurden durch Gegen
angriff vertrieben.

Vor Verdun iſt auf dem Oſtufer der Maas tagsüber
erbittert gekämpft worden.

Die erſten Wellen der morgens zwiſchen Foſſes-Wald
und dem BezonvauxWalde angreifenden Franzoſen brachen
im Feuer unſerer Grabenbeſatzung zuſammen. Den hinteren
Staffeln des Feindes gelang es, bei neuem Anſturm, von
Nebel begünſtigt, den Chaume- Wald und auf Orna zu, dieſes
Dorf war nach Angabe eines gefangenen Offiziers das Ziel
des franzöſiſchen Angriffes Boden, zu gewinnen. Hier traf
ſie der kräftige Gegenſtoß der Reſerven und warf ſie ſüd-
wärts zurück. Abends vervollſtändigre ein neuer Stoß unſerer
Kampftruppen den Erfolg Jn harten Ringen konnte der
Feind im allgemeinen bis an ſeine Ausgangsſtellung zurück
getrieben werden kleiner Geländegewinn blieb ihm im Süd

Jnfanterieflieger.

teil des Chaume Waldes und auf dem öſtlich davon ſtrei
chenden Rücken.

Von drei franzöſiſchen Diviſionen. die blutigſte Ver
luſte, nach Gefangenenausſage bis zu 50 Prozent erlitten,

ſind mehr als 300 Gefangene in unſerer Hand geblieben.
Unſere Jnfanterie hat iſt vortrefflich geſchlagen, die

Artillerie ſehr gut gewirkt. Wertvolle Dienſte leiſteten die

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Front des Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen Oſtſee und Düng drückten unſere Vortruppen
an mehreren Stellen die ruſſtſchen Sicherungen auf die im
Ausbau befindlichen neuen Stellungen zurück.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
Südlich des Pruth lebhaftes Störungsſeuer und Vor

feldgeplänkel. Jm Ojtoztal iſt die Artillerietätigkeit merklich
aufgelebt.

Mazedoniſche Front.
Südlich des Ochrita-Sees wurden ruſſiſche Vorſtöße ab

gewieſen.
Weſtlich des MalekSees haben jranzöſiſche Kräfte einige

Ortſchaften auf dem Nordufer des Devoli Abſchnittes beſetzt.
Genueralqnartiermeiſter Ludendroff.

Die Antwort des Vierbundes auf die Friedens
note des Papſtes ſteht unmittelbar bevor. Wie die
„Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt entgegen den urſprünglichen Ab
ſichten der „Sonderausſchuß beim Reichskanzler“ nun doch
ſchon für dieſen Montag nachmittag 4 Uhr einberufen
worden. Es iſt anzunehmen, daß in dieſer Sitzung der
Entwurf für die Antwort auf die Friedensnote des Papſtes
r galt und. die Antwort. daher An kurzer 8

werden wir

Lloyd Georges Sorgenreden.
Englands Kaltblütigkeit, ſo ſchloß der engliſche Diktator

Lloyd George die jüngſte ſeiner täglichen Reden, iſt ſchon
mit größeren Schwierigkeiten fertig geworden, als den
gegenwärtigen, deshalb ſollten die Ententevölker Mut be
wahren und die Loſung beobachten: durchhalten und immer
wieder durchhalten. Mit ſeiner Behauptung wird Lloyd
George von allen ſeinen Kollegen widerlegt, ſie alle haben
erklärt daß England ſo außerordentliche Schwierigkeiten
wie in dieſem Kriege noch nie zuvor zu überwinden gehabt
habe. Und das iſt auch die handgreifliche Wahrheit. Wie
in ſeinem Schlußſatz ſo hat der Diktator in allen Teilen
ſeiner Reden gelogen, um den tief geſunkenen Mut ſeiner
Landsleute zu heben, und ſogar vor der gröblichſten Ent
ſtellung der Tatſachen nicht zurückgeſchreckt, ſo, wenn er be
hauptete, die Jtaliener hätten den Monte San Gabriele er
obert. Die deutſchen Erfolge bei Riga und deren Fort
ſetzungen haben die Weſtmächte bis ins Jnnerſte erſchüttert
und ihnen die ganze Haltloſtgkeit ihrer Lage offenbart. Das
iſt allerdings nicht verwunderlich. Sie erkennen, daß ſie
trotz Einſatzes unbeſchränkter Mittel nichts erreſchen, und
daß die Mittelmächte jede ihrer Unternehmungen mit Erfolg
krönen. Die hohe Siegeszuverſicht aber, die unſer Kaiſer
in ſeiner Rigaer Rede zum Ausdruck brachte, hat im ganzen
deutſchen Volke und bei deſſen Verbündeten einen mächtigen

Widerhall erweckt. Wir wiſſen, daß wir mit Riga dem Ende
des Krieges wiederum einen tüchtigen Schritt nähergerückt ſind.

Georges Rede, die eine Werbung um Rußland war,
behauptete in ihrer verlogenen Art: Die Alliierten werden
für Rußland tiun, was in ihren Kräften ſteht. Wenn aber
auch dunkle Wolken den ruſſiſchen Himmel beſchatten, ſo
herrſcht doch überall bei den Alliierten heller Sonnenſchein.
Die Siege der Jtaliener gehören zu den merkwürdigen Er
ſcheinungen dieſes Krieges. Eroberungen zu machen, ohne
daß Widerſtand entgegenſetzt wird, wie es die Deutſchen in
Rußland un leicht genug. Aber etwas anderes iſt es
mit dem Crnurmen bewaffneter Berge, die Fuß für Fuß
verteidigt werden von tapferen Männern, ausgerüſtet mit
modernen Waffen. Wer kann die Hilfe vergeſſen, welche
die heldenhaften Rumänen den Waffen der Alliierten ge
leiſtet haben. An der Weſtfront wird der Feind andauernd
geſchlagen und viele Tauſende von Gefangenen werden
gemacht. Und ſchließlich bereitet ſich Amerika für den
Kampf vor. Dieſes Land, das noch niemals beſiegt war,
dieſes Land der unbeſchränkten Hilfsquelle. Amerika be
reitet ſich vor auf einen neuen Sieg.

„Mit ſröhlichem Herzen und eiſernem Willen
zum Siege über alle Feinde Deutſchlands t it
dieſen krafivollen und erhebenden Worten ſchloß der Kaiſer
beim Beſuch der zurückeroberken alten deutſchen Hanſaſtadt
eine Anſprache an die Sieger von Riga. An dem eiſernen
Willen fehlt es nicht, aber ob die Fröhlichkeit des Herzens
noch überall in dem Maße vorhanden, wie es ſein könnte
und ſollte, das iſt doch die Frage. Da kommen die Worte
des Kaiſers gerade zur e ſie weiſen uns darauf
hin, daß wir auch an der Schwelle des vierten Kriegswinters ein Recht haben, fröhlichen Mutes den Kampf t

unſere gerechte Sache fortzuſetzen. Denn unſer Kampf wird
auf allen Kriegsſchauplätzen vom Erfolge gekrönt. Während
die Feinde trotz ungeheuerlichſter Anſtrengungen nua läk
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mende Mißerfolge und zermürbende Verluſte erleiden, ſitzt
jeder Hieb, den unſere und unſerer Verbündeten heldenhafte
Truppen ſühren. Riga hat es ſoeben erſt wieder bewieſen.
Gewiß leiden auch wir unter den Einwirkungen des Krieges,
aber uns leuchtet das höhe Ziel, dem wir uns täglich
nähern. Kopfhängerei lindert kein Leid, Chriſtenärt aber
iſt ein fröhliches Herz, das unſer Kaiſer ſeinen Truppen
und dem gänzen deutſchen Volke wünſcht!

Der Kanzler über das preußiſche Wahlrecht.
Der Chefredakteur des Neuen Stuttgarter Tageblattes

hatte eine Unterredung mit dem in Stultgart zum Beſuch
des Königs weilenden Reichskanzler. Er richtete an den
Reichskanzler die Frage, ob und wann die preußiſche Wahl
rechtsvorlage eingebracht und ob das preußiſche Wahlrecht.

dem Reichstagswahlrecht gleichen werde. Der Kanzler er
klärte, die Vorlage werde zu Beginn der nächſten Tagung
im preußiſchen Landtag eingebracht werden. Die Vorlage

werde von dem Geiſt des deutſchen Reichstagswahlrechts
beherrſcht ſein. Bezüglich Elſaß-Lothringens erklärte der
Kanzler, daß ihn der Hauptausſchuß erſucht habe, die elſaß
lothringiſche Angelegenheit zu regeln. Es ſei aber noch
nicht entſchieden, ob eine Teilung ElſaßLothringens oder
ſeine Umwandlung in einen ſelbſtändigen Bundesſtagt das
Ergebnis der Arbeiten ſein werde, bei denen er den Staats
ſekretär von Roedern und den ehemaligen Bürgermeiſter
von Straßburg glücklicherweiſe als Mitarbeiter habe. Uber
Belgien, Kurland und Litauen ſprach ſich der Reichskanzler
nicht aus. Er erklärte, die Dinge ſeien im Werden, und in
nicht langer Zeit werde Deutſchland ſeine Friedensbedin-
gungen wohl formulieren können.

Der ſchwarze Tag.
Der 29. Juli 1914 war bekanntlich der ſchwarze Tag

für den Urſprung des Weltkrieges. Dem Zaren wurde die
Unterſchrift für die Mobilmachungsorder abgeſchwindelt, in
London teilte Miniſter Grey dem Botſchafter Cambon, dem
älteren Bruder des ſranzöſtſchen Vertreters in Berlin mit,
daß Frankreich auf England rechnen könne, und in Paris
erhielt der ruſſiſche Botſchafter Jswolskt vom Präſidenten
Poincaree, der eben aus Pelersburg zurückgekehrt war, den
Beſcheid, daß alles in Ordnung ſei. Offen bleibt jetzt bloß
noch, wo die Kriegsmaſchinerie- zuerſt in Gang geſetzt wor
den iſt. Einig waren ſie ja alle, aus dem ſerbiſchen Anlaß
über uns herzufallen, nun fehlt noch die Kunde, wer den

Kriegsmotör ankurbelte. Und in dieſer Beziehung ſieht es
bald ſo aus, daß der famoſe Präſident Poincaree bet ſeiner
Anweſenheit in Petersburg mit dem Großfürſten Nikolaus
Nikolafewitſch hinter dem Rücken des Zaren handelseins
geworden, und der letztere alſo ſchon damals betrogen wor-
den iſt. Denn bereits am 26. Juli wurden die ruſſiſchen

Truppen für die beabſichtigten großen Reſerveübungen in
Marſch geſetzt. Der eitle Poincaree wird wohl glücklich ge
weſen ſein, mit dem Großſürſten Nikolaus, dem anerkannken
Haupt der deutſchfeindlichen Partei, die Kriegsverſchwörung
zu bilden, und ſo iſt alles im Gang gekommen.

Übrigens iſt Zar Nikolaus auch vor dem Ausbruch des
Japankrieges belogen. Den Zankapfel bildeten ruſſiſche An

ſprüche auf ein weites Holzgebiet. Die Sache hätte ohne
große Umſtände beigelegt werden können, aber ſie wurde
zum Kriege getrieben

Folgerungen aus dem Weltkriege.
Durch den Krieg iſt über alle menſchliche Berechnung
hinaus die Weltorbnung aus den Fugen gegangen. Noch
ſind alle Dinge im Fluß, noch läßt ſich nicht überſehen, wie
und in welcher Weiſe das neuerſtehende Weltbild der Zu
knnft ſich aus dem gegenwärtigen Chaos herausſchälen wird.
Aber ſchon heute ergibt ſich die Notwendigkeit, die großen,
durch den Krieg geborenen Probleme hinſichtlich der ver
ſchiedenen Möglichkeiken ihrer Löſung zu betrachten. Die
nächſtliegenden für uns Deulſche ſind Staat und Heer, deren
feſtes Gefüge und organtſche Einheitlichkeit uns ſiegreich dem
übermächtigen Anſlurm der Feinde haben ſtandhalten laſſen.
Jhre zukünſtigen Aufgaben und ihre Ausgeſtaltung aus den
Lehren des Krieges heraus unterſucht in eingehenden hiſto
riſchkritiſcher Betrachtungsweiſe Generalleutnant Freiherr
von FreytagLoringhoven, Chef des ſtellvertretenden General
ſtabes der Armee, in einem ſoeben bei E. S. Mittler und
Sohn, Berlin, erſchienenen Buche „Folgerungen aus dem
Weltkriege“.
Der Verfaſſer weiſt nach, Saß der Weltkrieg trotz der
Umwälzung auf allen Gebieten, trotz der modernen Waffen
technik und Waffenwirkung, auf Kriegskunſt und Kriegführung
keineswegs von Grund aus umſtürzend gewirkt hat, weil
das moraliſche Element im Kriege letzten Endes nusſchlag
gebend bleibt, und weil auch die Führung der Erfahrung
und des Studiums der früheren Kriege nicht enkraten kann.
Jn zwei Abſchnitten, „Führung“ und „Die Armee der Zu
kunfſ“ macht der Verfaſſer auf Grund der ſtrategiſchen und
takieſhen Lehren dieſes Krieges eine Reihe wichtiger prak
tiſcher Vorſchläge für die ſpätere Ausbildung der Armee und
ihrer Führer.

Als das Geſamtergebnis ſeiner Unterſuchung ſtellt Frei
herr von Freytag-Loringhoven die Forderung auf, daß
Deutſchland auf Grund ſeiner gebgraghiſch- politiſchen Lage
auch weiterhin gerüſtet und kri reit bleiben muß. Zwar
iſt es unmöglich, die zukünftigen Enktwicklungen vorauszu

n Wert der zweifellos durch die
hen Strömung zu berechnen,

jeitsgeſchichte zugunſten
en, wenn man das

en des allgemeinen
ruch, „Willſt du den

leibt immer noch zurecht

ſehen und Dauer und inn
ganze Welt gehenden pa
aber es hieße doch die gan
einiger idegaliſtiſcher Scha
Heil der Zukunft von der
Weltfriedens erwartet.
Frieden, ſo rüſte dich zum K
beſtehen.

kenn

Es will keiner vorangehen.
Seit dem Jahrestage der Seeſchlacht vor dem Skagerrak

haben die Londoner Zellungen immer wieder von einer
neuen großen Seeoffenſive geſprochen, bei der Flotten der
Verbündeten in der vorderſten Reihe ſtehen ſollten. Es will
aber niemand, kann auch wohl niemänd, denn die franzöſitſchen,
italieniſchen und ruſſiſchen Kriegsſchiffe ſehen traurig genug
aus. Und die Amerikaner haben keine Luſt, ſich ihre Kriegs
ſchiffe England zu Liebe in den Grund bohren zu laſſen.
Was iſt nun aber aus den 500 engliſchen Kriegsſchiffen ge
worden, die unmittelbar vor Kriegsausbruch vor König
Georg bei Portsmouth in Parade geſtanden Oder wie
ſehen ſie aus Früher hatte der engliſche Admiralitätsrat
Lee geſagt, die britiſche Flotte würde 100 000 Mann in
Shleswig-Holſtein gelandet und die deutſche Flotte vernichtet
haben, bevor letztere ſich nur recht beſinnen können. Und
bei der großen Marineparade ſagten die Zeitungen in Lon
don, eine ſolche Armada, die allen Feinden Englands Ge
ſetze vorſchreiben werde, habe die Welt noch nicht geſehen.
Verſchwunden kann ſie noch nicht ſein, aber aus den Rufen
nach den Helfern kann man erkennen, wie es mit der Schlag
fertigkeit ſteht. Drei Jahre Kriegsdienſt und Flucht vor den
deutſchen UBooten greifen die engliſchen Planken an. Die

große Siegesſchlacht zur See erſcheint John Bull als Ehren
fache. Aber es holt ihm keiner die Kaſtanien aus dem Feuer.

Amerikas Forderungen. Präſident Wilſon hat einen
Schreck bekommen darüber, daß wir ihm eine Außerung
dahin gedeutet haben, er mache die Vertreihung der Hohen
zollern türht zur Vorausſetzung von Friedensverhandlungen
mit Deutſchland. Nein, der große Wilſon hält dieſe Forde
rung aufrecht und wird ſie auch im Jrrenhauſe, wo er
früher oder ſpäter doch ein Ende nehmen wird, noch ver-
treten. Er läßt kund und zu wiſſen tun: Die Vereinigten
Staaten behalten ſich das Recht vor zu entſcheiden, wie
der Charakter der deutſchen Regierung ſein muß, mit der
die Vereinigten Staaten über den Frieden reden wollen.
Wilſon iſt der Meinung, daß nur dann Friedensverhand
lungen begonnen werden können, wenn die Hohenzollern
und die preußiſche Kriegspartei von der Kontrolle über
deutſche Angelegenheiten ausgeſchloſſen ſind. Der Präſident
hofft aufrichtig, daß das deutſche Volk früher oder ſpäter
in irgend einer Weiſe handeln wird, wie es ſeinen eigenen
Intereſſen und den Intereſſen der Welt entſpricht.

Deutſches Flugweſen, Englands Sorge. Ein
Londoner Blatt ſpricht von einem erfreulichen Zeichen für
die Beſſerung der Heimatverteidigung in der Luft, fährt
dann aber fort Leider ſei man von dem Jdeal, die feind
lichen Flugzeuge in ihren Neſtern anzuhalten und dort zu
vernichken, noch weit entfernt. „Unglücklicherweiſe haben
ſich in den jüngſten Luftkämpfen an der Front Ausſichten
eröffnet, die Befürchtungen erregen. Unſere Flieger kämpfen
prächtvoll und ihre Erfolge ſind groß, aber wir bemerken
mit Sorge, daß dies mit ſtändig wachſenden Koſten zu ge
ſchehen ſcheint. Wohl haben ſie jüngſt Wind und Wetker
gegen ſich gehabt. Aber es iſt Tatſache, daß die deutſchen
Flieger ebenfalls beſſer kämpfen und in jeder Hinſicht eine
Verbeſſerung ihrer Moral aufweiſen. Die Frage der Vor
herrſchaft in der Luft iſt ſehr ernſt, und wir bedauern tief,
daß unſere Behörden dieſen Ernſt in keiner Weiſe zu be
greiſen ſcheinen. Wir warnen die Regierung Wenn ſie

nicht alles tut, was ſie kann, um unſere Luflmacht zu ver
mehren, dann ſteht ihr ein rauhes Erwachen bevor, falls
ihre jetzige Jndolenz zu einer Kraſtprobe führen ſollte.“ Die
letzten kühnen und erfolgreichen Luftangriffe auf England
dürften die ſorgenvollen Befürchtungen des Blattes noch er
heblich verſtärkt haben.

Die franzöſiſche Kabinettskriſe.
Die ſoeben erfolgte Umbildung des Kabinetts Ribot iſt

anſcheinend noch nicht die in der Luft liegende Miniſter
kriſe ſelbſt. Die Stimmung iſt ſo verworren und gereizt,
daß ſie ohne ein ernſteres Opfer als daß einer bloßen Ka
binettsumbildung nicht wird beſchwichtigt werden können.
Man glaubt vor allem nicht, daß die Sozialiſten, die Ribot
durch die Berufung mehrerer ſozialtſtiſcher Miniſter be
ſchwichtigen will, ſich durch dieſe Maßnah gewinnen
aſſen werden ihr Unmut wegen der Paßverweigerung zur
Stockholmer Konferenz verlangt eine ſchärfere Sühne. Auck
wird dem alten Ribot allgemein der Vorwurf gemacht, daß
er in Gemeinſchaft mit Poincaree ein abſolutiſtiſches Re
giment führe, das die Deputiertenkammer nicht länger
dulden dürfe. Als neue Männer in dem Kabinett Ribol
werden genannt: Painlevee (Krieg), Chaumet (Marine),
Thomas (Bewaffnung), Clementel (Handel) und Steeg
(Jnneres) würden Portefeuilles erhalten. Viviani dürfte
das Miniſterium verlaſſen. Die Sozialiſten würden ſich
ſofort über die Frage des Eintritts von drei anderen
Sozialiſten in das neue Kabinett beraten. Die Kammer-
gruppe der vereinigten Sozialiſten hat eine Entſchließung
Renaudel für die Teilnahme an einer „Regierung der na
tionalen Verteidigung“ im Sinne kräftiger Fortführung des
Krieges und einer den Intereſſen der Arbeiterklaſſe ange
paßten republikaniſchen Politik angenommen.

Die Vorgeſchichte der Kriſe
knüpft an die dunkle Affäre des ſozialiſtiſchen „Bonnet
Rouge“ und den rätſelhaften Tod ſeines Redakteurs Alme
reydaä an. Dieſer würde bekanntlich verdächtigt, von
deutſcher Seite beſtochen zu ſein. Jm Anſchluß an dieſe
Affäre entwickelte ſich eine von Clemenceau angeſührte po
litiſche Kampagne zunächſt gegen den Miniſter Malvy, der
zu den von Deutſchland angeblich beſtöchenen Kreiſen in
Beziehungen ſtehen ſollte. Malvys Rücktritt hat dieſer Be
wegnung kein Ziel zu ſetzen vermocht. Sie richtete ſich viel
mehr gegen Ribot ſelbſt, ſcheinbar, um ihn pazifiſtiſcher
Tendenzen zu beſchuldigen, in Wahrheit, um die Richtung
ber franzöſiſchen Politik noch weiter nach rechls zu ver
ſchieben. Aus dieſer Situation will ſich Ribot, vunmehr
durch die Umbildung ſeines Kabineits befreien. Ob ihm
bies gelingen wird, ſteht dahin. Es iſt bemerkenswert, daß
von dem neuen Kobinett in der Kriegsfrage eine noch ſchär
ſere Tonart verlangt wird. Dieſem Verlangen kam Ribot
heb indem er ſoeben den Anſpruch auf ElſaßLothringen
erhob.

heit der
führten.
beſtellungen bei Rußland die Rede. Beſonders lehrreich iſt
ein Dokument über den bevorſtehenden Abſchluß eines
ruſſiſchengliſch- franzöſiſchen Bündniſſes. Jn einen Bericht
aus Petersburg vom 2. April 1914 teilt der ſerbiſche Ge
ſaudte die Unterredung mit einer Perſönlichkeit mit, die auch
der Miniſterpräſident gut kenne, die vor einigen Tagen aus
Wien gekommen und auch bei Sſaſonow war. Sſaſonow
erzählte dieſer Perſönlichkeit daß man ſich gegenwärtig mit
einer möglichſt engen Annäherung der Mächte der Entente.
beſchäftige und daß darauf bezügliche Verhandlungen zwiſchen
Rußland, Frankreich und England ſtattfinden. Wenn mög
lich, werde ein formelles- Bündnis geſchaffen werden.

Der Haß gegen England in Rußland.
Breite Bevölkerungsſchichten beginnen von Tag zu Tag

klarer zu erkennen, wer eigentlich bei ihnen regiert und wer
das ruſſiſche Staaisweſen dem Abgrund entgegenführt. Der
Haß auf England und die Engländer wächſt unheimlich
raſch. Beweiſe dafür bringt der Londoner Korreſpondent
der Rußkija Wjedomoſti; er iſt in den Beſitz einer Reihe
von Briefen in Rußland wohnender Engländer gelangt, die
ſich mit der Lage befaſſen. Alle klagen über den Engländer
haäß in Rußland. Die Ruſſen ſehen auf die Engländer
herab wie auf eine zurückgebliebeneNation, die des Jdealis-
mus bar iſt und nur auf Eroberungen neuer Märkte aus

Die Briefſchreiber ärgern ſich hauptſächlich über die
nklage, daß die engliſchen Kapitaliſten den Krieg verur

ſacht haben und ihn in ihrem Intereſſe führen. Jn den

preſſen zu Obſtkraut für ſich verarbeiten laſſen.

Briefen der Engländer findet ſich eine gänze Reihe von
Fragen.

Weshalb fallen die Ruſſen ſo erbittert über die Ver
bündeten England und Frankreich her, die alle Kräfte an
ſpannen, um Rußland zu helfen und weshalb verhalten
ſie ſich mit einer ſolchen Sympathie zu Deutſchland Wes-
halb vringt die ruſſiſche Preſſe eifrig alles Schlechte über
das britiſche Reich zuſammen und läßt alles Gute unberück
ſichtigt? Weshalb erwähnen die ſozialiſtiſchen Zeitungen
ſo häufig Jrland, Agypten und Jndien, und zwar in
deutſcher Beleuchtung Weshalb regiſtrieren die Autoren
dieſer Artikel nicht auch das, was England in dieſen Län
dern getan hat Weshalb entnehmen die ruſſiſchen Au
toren, indem ſie von England ſprechen, ihre Argumente nur
den deutſchen Jmperialiſten Weshalb ruft Deutſchland bei
einem Teil der ruſſiſchen Sozialiſten eine ſolche Schwär
merei hervor Der betreffende Korreſpondent ſchließt ſeinen
Brief: „Jch beklage aufs tiefſte, daß die freundſchaſtlichen
Beziehungen zwiſchen den beiden Völkern, die ſo gut waren,
anfangen, in die Brüche zu gehen.“

Die Stimmung im engliſchen Heer.
Engliſche Gefangene, die während der letzten Kämpfe

in Flandern auf deutſcher Seite eingebracht wurden, äußer
ten ſich einſtimmig über die vernichtende Wirkung des deut
ſchen Artillerie und Maſchinengewehrfeuers. Die gefangenen
Offiziere erklärten, das Feuer der überall auftauchenden
deutſchen Maſchinengewehre auf die beiden erſten engliſchen
Sturmwellen habe demoraliſierend gewirkt. Die Leute der
dritten Angriffswelle, denen die Aufgabe geſtellt war, die
überrannte deutſche Stellung zu „ſäubern“, ſeien direkt in
die erſte und zweite Welle hineingelaufen, um ſich vor dem
deutſchen Artilleriefeuer zu relten, und hätten große Un
ordnung hervorgerufen. Viele der Leute ſeien, ohne die
weiteren Befehle ihrer Offiziere abzuwarten, zurückgelaufen,
weil ihre Nerven im deutſchen Maſchinengewehr zermürbt

waren. eFaſt alle eingebrachten Gefangenen, Auch die Offiziere,
machen kein Hehl daraus, daß ſie kriegsmüde ſind. Trotz
dem waren die meiſten von ihnen ſehr zuverſichtlich in den
Kampf gegangen, denn ſie fühlten ſich hinter dem dichten
Artillerievorhang, der ihnen vorausging, ſicher. Als aber
dann plötzlich und unerwartet das deutſche Maſchinengewehr
feuer einſetzte, verwandelte ſich die zuverſichtliche Stimmung
raſch in panikartigen Schrecken. Viele der gefangenen eng
liſchen Unteroffiziere und Mannſchaften machten für das
Mißlingen ihres Angriffs die ſchlechte Führung verantwort
lich. Jnsbeſondere ſind ſie auf den Generalſtab ſchlecht zu
ſprechen, deſſen Offiziere ſie, auf die goldbeſtickte Mütze an
pielend, „Metallköpfe“ nennen.

Die polniſche Verfaſſung beſchloſſen. Der Aus-
gangs voriger Woche erfolgte Beſuch des öſterreichiſchun
gariſchen Miniſters des Auswärtigen, Grafen Czernin, galt
der Polenfrage und dem weiteren Ausbau des am 5. No
vember 1916 proklamierten ſelbſtändigen Königreichs Polen.
Jn ällen einſchlägigen Punkten iſt ein volles Einvernehmen
erzielt worden, ſo daß eine neue bedeutſame Kundgebung
der beiden Mouarchen unmittelbar bevorſteht. Wie die
„Voſſ. Ztg.“ mitteilen kann, handelt es ſich zunächſt um die
Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung in Polen. Dieſe
wird aus einem dreigliedrigen Regentſchaftsrat beſtehen,
dem die Ernennung des Miniſterpräſidenten obliegt. Der
Miniſterpräſident wird dann die Mitglieder ſeines Kabinetts
dem Regentſchaftsrat vorſchlagen. Die Abgrenzung des
bisherigen Generalgouvernements, beſonders in wirtſchaft
licher Hinſicht, wird aufgehoben. Nachdem das endgiltige
Kabinett gebildet iſt, wird es Wahlen zu einem Reichstag
ausſchreiben. Über die Art des Wahlrechts, die von ent
ſcheidender Bedeutung ſein wird, iſt bisher nichts bekannt
geworden.

Krieg und Wirtſchaft.

Zur Verarbeitung von Birnen und Pflaumen.
Durch eine neue Bekanntmachung der Reichsſtelle für Ge
müſe und Obſt wird unter Aufhebung früher erlaſſener Be
ſtimmungen wieder zugelaſſen, daß Obſterzeuger Birnen in
den Grenzen ihres Hausbedarfes in ſogenannten Kraut-

Jm übrigen
darf Obſtkraut wie Dörrobſt gewerbsmäßig nur mit Ge
nehmigung der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und
Marmeladen hergeſtellt werden. Die gewerbsmäßige Her
ſtellung von Pflaumenmus iſt gänzlich verboten.

Der Nahrungsmittelausſchuß des deutſchen
Städtetages hält am Montag im Berliner Rathaus eine
Beratung über die Gemüſefrage und andere Fragen der
Volksernährung ab. Nach den Zuſicherungen des neuen
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes, Exzellenz v. Wal
dow, der übrigens ſein Amt ganz im Geiſte ſeines Vor
gängers, des Herrn v. Batocki, fortzuführen geh enkt, brauchen
wir um die Verſorgung mit den wichtigſten bensmitteln
im neuen Ernte ahre glücklicherweiſe keine Sorge zu tragen.
Es ſind namenllich reichlichere Kartoffeln da als im Vor
jahr. Fett und Fleiſch ſind Dinge, mit denen hausgehalten
werden muß, da infolge des vorhandenen Futtermangels
weitere Viehabſchlachtungen unvermeidlich erſcheinen. Na
türlich iſt das allgemeine Beſtreben darauf gerichtet, unſern
Viehbeſtand möglichſt ungeſchmälert zu erhalten. Und das

wird in der Hauptſache auch gelingen.

Eiſenbahuunfall des General Ludendorff.

Berlin, 7. Sept. Jn der letzten Zeit ſind mannigfache
Gerüchte im Umlauf über ein Eiſenbahnunglück in Belgien
bei dem der erſte Generalquartiermeiſter General Ludendorff
ſchwer verletzt worden ſei. Erkundungen an zuſtändiger
Stelle haben folgenden Tatbeſtand ergeben Als Gene al
Ludendorff am Sonntag, den 19. Auguſt d. J., abends 11
Uhr, vom Schlachtfelde in Flandern zurückk hrte, fuhr auf
einem Bahnhof ſüdlich Brüſſel in ſeinem Sonderzug infolge
farſcher Weichenſtellung ein entgegenkommender Munitions
zug hinein. Die Maſchine des Munitionszuges traf den
Wagen, in welchem General Ludendorff mit den General
ſtabsoffizieren ſeiner Begleitung war, ſchräg im hintern
Teile, zerſplitterte ihn dort und warf ihn um, riß den Zug
auseinander und zertrümmerte noch den Kopfteil des folgen
den Salonwagens Seiner Exzellenz. General Ludendorff
und die ihn begleitenden Offiziere wurden nur durch Splitter
leicht verletzt. Keiner iſt auch nur vorübergehend dienſtun
fähig geweſen. General Ludendorff traf mit einigen Stunden
Verſpätung im Großen Hauptquartier wieder ein. Der
Generalfeldmarſchall hatte an der FrontFahrt nicht mit
teilgenommen.

Seine Majeſtät der Kaiſer, der ſich auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatz befand, beglückwünſchte den General Luden
dorff ſofort nach Erhaltung der Meldung über den Unfall,
daß er dem Vaterland erhalten geblieben ſei.



Die Opfer der Flandern Offenſive

Amſterdam, 8. September. Nach den amt
lichen engliſchen Verluſten haben die Engländer im Monat

Auguſt 57. 648 Mann verloren, von denen die meiſten
in den Kämpfen vom 16. bis 18. Auguſt verwundet
oder gefallen ſind. Der Prozentſatz an Offiziereverluſten, die
ſich auf 5244 Mann ſtellen, überſteigt den Durchſchnitt der
voraufgegangenen Monate ganz erheblich und ihert ſich mit
ſeinen 10 Prozent der Geſamteinbuße faſt den Ziffern de
April, in dem die Engländer auf rund 32 000 Mann 4881

Offiziere verloren.
Für einen Verſtändigungsfrieden.

Die Frankfurter Zeitung läßt ſich aus Wien depeſchieren:
Herr von Kühlmann hat ſich hier auf einen ganz kurzen Be
ſuch beſchränkt. wurde vom Kaiſer emp angen und hat

em Grafen Czernin einen e Weſeſeort hat einen ſehr günſtigen Tunruc
gemacht. Vor allem aber macht es hier einen günſtigen Eindruck

daß er ebenſo wie Der Kanzler auf dem Boden eines Ver
ſtändigungsfriedens ſteht.

Berlin, 10. Sept. Wie die ZentralEinkaufsgeſellſchaft
m. b. H. mitteilt, ſieht ſie ſich genötigt, von dieſer Woche
ab den Kleinverkaufspreis für die von ihr aus dem Aus
lande eingeführten Eier von 36 Pfennige auf höchſtens 40
Pfennige pro Stück zu erhöhen. Den Anlaß zu dieſer Er
höhung gibt die Steigerung der Einkaufespreiſe für Eier in
verſchiedenen Einkaufsländern, in denen die Nachfrage außer

ordentlich geſtiegen iſt.

Provinz und Pachbarſtaaken.
Teuchern, den 10. n W m

Lohnbewegung der Bergarbeiter bei den A. Riebeckſczen Wer an werten und der WerſchenWeiſzenfeiſer
Braunkohlen A.G. Wie man aus Halle ſchreibt, jetzt
der Schlichtungsausſchuß in Weißenfels ſich mit den e
forderungen der Bergarbeiter einer Anzahl Gruben der Rie
beckſchen Montanwerke und der WerſchenWeißenfelſer Braun
kohlen A. G. veſchäſtigt und folgende Entſcheidung getroffen

Das Gedinge ſoll bei den in der Kohlengewinnung beſchäf
tigten Arbeitern ſo feſtgeſetzt werden, daß damit als nie
drigſter Lohnſatz bei normaler Leiſtung 6,50 Mk. n s Shicht
verdient werden muß. Hierzu hat ein zehn prozentiger Wohn
aufſchlag zu erfolgen. Die vor Auguſt 1917 gezahlten Teue
rungs- und ſonſtigen Zuſchläge bleiben beſtehen. 5
anderen männlichen Arbeiter ſoll zu den vor dem Auguſt
1917 verdienten Löhnen eine Zulage von 10 Prozent gezahlt

werden. 3. Für Frauen und jugendliche Arbeiter unter 16
Jahren beträgt die Zulage 10 Prozent. 4.* Die Aufſchläge
ſind. vom 1. September ab mit rückwirkender Kraft in Gel
tung zu ſetzen. 5. Die Parteien haben die Pflicht, innerhalb
von 10 Tagen vom Tage des Schiedsſpruches an ihre Zu
ſage oder Ablehnung dem Schlichtungsausſchuſſe bekanntzuge
ben. Es waren nur ein Teil der Belegſchaften, welche
den Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes guriefen, aber
der Schiedsſpruch gewinnt, wenn er von den Verwaltungen
angenommen wird, ſofort Geltung für ſämtliche Gruben der
beiden Geſellſchaften, alſo auch für diejenigen, die nicht den
Klageweg beſchritten haben. Lehnen die Verwaltungen ab,
ſo müſſen ſie ihren Arbeitern nach dem Hilfsdienſtgeſetz den
Abkehrſchein geben, damit die Arbeiter Gelegenheit zu nen
höheren Verdienſt als den ihnen jetzt gwährten haben

Gegen die hohen Abſäütze. Mit Rüſicht auf die
in letzter Zeit vorgekommenen ſchweren Unfälle, bei nen
Schaffnerinnen überfahren, getötet oder ſchwer verletzt worden

längere Unterredung gehabt..

2. Für alle

ſind, haben die preußiſchen Eiſenbahnverwaltungen den Schaff
von Schuhen mit hohen Abſätzennerinnen das tragen

en.W W Woreneſtige Witterung am 11. September 1917

Ziemlich heiter, trocken, tagsüber eiwas wärmer
Zeitz 6. Sept. Der Pilzvergiftung, von der wir in

letzter Nummer berichteten, iſt faſt die ganze Familie des
Weikmeiſters Bauer zum Opfer gefallen, da jetzt auch das
Ehepaar Bauer, die Großeltern des zuerſt geſtorbenen Kraben,
der Vergiftung erlegen iſt. Die Tochter des Ehepaares und
die Frau Meißner, die ebenfalls von den Pilzen geſſen
hatten, hofft man durchzubringen. Wie den „Zeitz r Nueſt.
Nachrichten zu dem traurigen Falle noch mitgeteilt wird,
handelt es ſich bei der Vergiftung jedenfalls an den ſo oft
mit dem Champignon verwechſelten KnollenBlätter- i.

Laucha, 7. Sept. Unſere Stadt hatte den Kirſchenan
hang der Balgſtädter Straße zum Preiſe von 20 Pfg. für
das Pfund an die hieſigen Einwohner ſelbſt verkauft. Nach
Abzug aller Unkoſten verbleibt der Stadt doch noch ein Ueber
ſchuß von 1781,29 Mark.

Altenburg, 8. Sept. Ein aufregender Vorfall ſpielte
ſich auf dem hieſigen Bahnhofe beim Einlaufen des aus Leip

Mittagszuges ab. Es lief nämlich der 29 Jahre

r imzig kommenden a i
alte Maſchinenſchloſſer Karl Männel aus t im
Erzgebirge vor die Lokomotive und wurde von ihr erfaßt
und eine Strecke mit fortgeſchleift. Die Verletzungen des
Mannes waren ſo ſchwer, daß der Tod ſofort eintrat.

Deſſau, 7. Sept. Der anhaltiſche Blei und Silberberg
bau bei Neudorf im Harz (Kreis Ballenſtedt), aus deſſen
Ausbeute früher mancher „Segenstaler“ mit entſprechender
Umſchrift geprägt wurde, war im Jahre l1ol2 nd
wegen Unrentabilität eingeſtellt worden. Jetzt, wo das Sil
ber ganz bedeutend im Preis geſtiegen, iſt er unter der Fir
ma Gewerkſchaft „Pfaffenberg“ wieder aufgenommen und
auch mit nochmaliger Verhüttung des von früher her noch
vorhandenen Schlackenhalden ſchon begonnen.

Kronugach, 7. September. Hier vergnügten ſich einige
Schulknaben damit, außerhalb der Stadt mit Pfeilen zu
ſchießen. Dabei traf ein Junge das 2jährtge Söhnchen des
Landwirts Blinzler in das Auge, ſo daß der Pfeil ſtecken
blieb. Jn eine Klinik gebracht, iſt das Kind geſto ben.

Olbernhau, 8. September. Die Torfgewinnung macht
erfreuliche Fortſchritte.
verkauft. Man hofft, etwa 1300 000 Stück herzuſtellen.
Ein gewiſſer Teil davon ſoll in der Stadt aufgeſtapelt werden,
damit in Zeiten der No. davon abgegeben werden kann.
Der Preis für 1000 Stück iſt auf 13 Mark erhöht worden.

Fraukenhauſen, 7. September. Für den verſtorbenen

Schönhaide

Es ſind bereits 395 000 Torfziegel

vollſtändig

Geheimen Baurat Bruno Schmitz wurde dieſer Tage im
Kyffhäuſer Denkmal auf dem Kyffhäuſer die Aufſtellung der
zur Aufnahme ſeiner Aſche beſtimmten Urne vorgenommen.
Durch die Gnade des Fürſten von Schwarzburg konnte die
Aſche, die urſprünglich in den Rhein geſtreut werden ſollte,
in dem Denkmalsturm beigeſetzt werden.

Halle, 8. September. Donnerstag nachmittag entſtand
auf dem hieſigen Güterbahnhof ein größerer Brand. Ein in
der Vorhalle ſtehender, mit Benzin und Benzolfäſſern bela
dener Eiſenbahnwagen hatte plötzlich Feuer gefangen und war
unter heftigem Knall explodiert. Die emporlodernde Stich
flamme ſetzte auch andere exploſive Stoffe enthaltene Wagen
in Brand und ſprang auf die auf den Nachbargreiſen ſte
henden, mit Waren aller Art beladenen Loren über. Auch
das zum Teil mit Teerpappe belegte Dach der Halle fing
Feuer. Der Feuerwehr gelang es mit großer Mühe, den Band
zu bewöältigen.

Meunſelwitz, 8. Sept. Um Gas und Kohlen zu ſparen,
will der Stadtrat vom 17. September ab bei den ſtädtiſchen
Behörden die durchgehende Geſchäftszeit mit halbſtündiger

Mittagspauſe einführen. Die Arbeit ſoll früh um 8 Uhr
aufgenommen und 4 Uhr nachmittags beendet werden. Man
hofft, daß auch andere Betriebe dem Vorgehen des Stadtrats
folgen werden.

Dresden, 7. Sept. Angeſichts der bevorſtehenden Spät
kartoffelernte richtet der Landeskulturrat für das Königreich
Sachſen an die Landwirte die eindringliche Mahnung, nicht
zu früh zu ernten. J de unreif geerntete Kartoffel bedeute
einen Verluſt ſowohl für den, der ſte angebaut habe, wie
auch für die Allgemeinheit, denn die unreife Knolle habe ihre
Größe, habe das Gewicht noch nicht erreicht, zu dem ſie ſich
hätte auswachſen können, wenn ſie im Boden geblieben wäre.
Auch ſei ihre Haltbarkeit nur gering, und empfindliche Ver
luſte drohen dem, der größere Vorräte von ſolchen Kartoffeln
in ſeinem Keller unterbringe.

Papier vergenden, heißt das Durchhalten gefährden!
Darum ſpare Pap er

Vermisohtes
Verhaftung eines Großkaufmanns, Wegen ſchwerer

Verfehlungen gegen die Kriegsgeſetze wurde nach dem „B
D.“ der Jnhaber der bekannten Friedrichsdorfer Zwiebackfabrik
Ferdinand Pauly verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis
in Frankfurt a. M. eingeliefert. Pauly ſoll große Mengen
an Mehl, das ihm zur Herſtellung von Zwieback für Laza
ratte übergeben war, zu Wucherpreiſen im Schleichhandel
abgegeben haben. Außerdem ſoll er heimliche Schlachtungen
vorgenommen und das Fleiſch ebenfalls im Wege des Schleich
handels vertrieben haben. Seine Anträge auf Entlaſſung aus der
Unterſuchungshaft gegen hohe Kaurion ſind abgelehnt worden.

Aufhebung der Todesſtrafe über den Mörder Stürgkhs.
Der „Wiener Arbeiterzeitung“ zufolge ſah Kaiſer Karl nach
Verwerfung der Nichtigkeitsſeſchwerde Fridrich Adlers von
der durch den Oberſten Gerichtshof verfügten Todesſtrafe ab.
Der Oberſte Gerichtshof verurteilte Friedrich Adler nunmehr
zu? 18 Jahren ſchweren Kerkers.

Keine Jslandfiſcherei. An dem Heringsfang bei Jsland
werden ſich, wie „GöteborsPoſten“ meldet, in dieſem Jahre
die Schweden, Dänen und Norweger nicht beteiligen, da nicht
nur die Beſchaffung von Kohle und Oel zu ſchwierig iſt, ſon
dern auch der Hering. in England abgeſetzt werden muß, wo
gemäß dem engliſchisländiſchen Abkommen Preiſe feſtgeſetzt
ſind, die eine lohnende Fiſcherei zurzeit nicht erlauben. Jm
vorigen Jahre wurden allein in Schweden 100 000 Faß ver
braucht.

Berlängerung der „Sommerzet“ in Sicht. Die
diesjährige Sommerzeit ſoll bekanntlich am 17. d. M.,
3 Uhr mörgens ablaufen, während ſie im vorigen Jahre
erſt am 30. September ihr Ende erreichte. Es wird nun
in amtlichen Kreiſen erwogen, ob nicht im Hinbli auf die
Kohlenknappheit und die daraus enlſtehende Gaskot eine
Verlängerung der diesfährigen Sommerzeit eingeführt
werden ſoll vielleicht noch über 80. Septen ber hinaus, etwa
bis Mitte Oktober. Die Erwägungen darüber werden noch
fortgeführt. Die Sonne iſt da die beſte Regulatorin.

24Se nhegagumet licheStandesa i lich Nachrichten von Teuchern
für i Seplember.

Geboren w dädchen 5 Knaben.
Verehelicht hat ſich ein Paar.
Geſtorben Der Rangiermeiſter Richard Albin Löblich

D Otto Hilleck 66 Jahr alt.
a Frieda Prager, R o )chter des Bergarb.

r j. garbeiter EmmaHäuer geb. Burthardt, 47 Jahr alt. Die verehel. Privatier
Emilie Pilling gel Kretzſchmaär 70 Jahr alt.

Milan.
Rot rie LenzenSebregond

Fortſet J Nachdruck verbotenhl kaum enoiderte Clariſſe. „Allerdings darf
hn oder eine Tochter aus dem Geſchlechte

n Ehebündnis ſchließen ohne die Ein

den ſo verwirkt der unbotmäßige Sprößling des
alten Stammes es Anrecht an die ihm bis dahrn zu
ſtändigen E te und an d ammvermögen de
Hauſes, w n ihm ſeine pe en Beſitztümer ver
bleiben. J t ſomit ein eln und Erröten zuckte
bei dieſen Worten über das liebliche Geſicht der Komteſſe

„ich bin ſomit, auch wenn ich mich gegen den Willen
meines Bruders vermähle, immer noch kein armes Mäd-
chen; denn die von meiner Mutter ererbten Güter kann
mir nach den Statuten unſeres Hauſes auch dann nie
mand ſtreitig machen.“ t

„O, Clariſſe, wie ſehr wünſche ich, daß du alles, was
durch deine vornehme Abſtammung dir etwa zuſallen kann,
dem Grafen überläſſeſt! Jch ſuche und erſtrebe ja nur dich
und deine Liebe!“

„Jch weiß, daß es ſo iſt, Günther,“ entgegnete ſie
ernſt. „Wenn ich es bezweifelte, könnte ich dich wohl ſo
lieben Jch führte dieſen Punkt auch nur an, um zu be
weiſen, wie frei die Frauen unſeres Hauſes geſtellt und
wie wenig ſie bei der Wahl ihres Gemahls einem Zwange
unterworfen ſind.

„Vielleicht hat man es, als man die Stammegk'ſchen
Familiengeſetze entwarf, nicht für möglich gehalten, daß
femals ein Mitalied des ſtolzen Grafengeſchlechtes eine

und Handgrar

bürgerliche Ehe ſchließen könne,“
Sprenge.

„Kann ſein; jedenfalls aber kommt uns dieſe milde
Beſtimmung zugute,“ entgegnete Clariſſe heiter „Jnzwi-
ſchen wollen wir unſere Verlobung ſo bald als möglich
meiner Schweſter mitteilen.“

„Haſt du erfahren, wo ſie ſich jetzt befindet?“
„Nicht genau aber nach dem letzten Briefe ihres Haus

hofmeiſters wird ſie am Samstag in Waldzell eintreffen.“
„So reiſe ich am Sonntag dahin ab, um nunverzüglich
bei ihr, als der einzigen nahen Verwandten. die dir nach
des Grafen grauſamer Liebloſigkeit noch bleibt, um deine
Hand zu werben.“

„Ach, Günther, würde es nicht beſſer ſein, wenn ich ſie
porher in die richtige Verfaſſung zu ſetzen ſuchte, um deine
Wünſche mit geneigtem Ohr aufzunehmen?“

„Nein,“ erwiderte er lächelnd, „es iſt nicht mehr als
billig, daß ich den erſten Sturm über mich ergehen laſſe.
Und foll ich denn gar nichts tun, um mir mein Glück zu er
ringen Hu haſt ſo viel gelitten, Herz; von heute an
iſt es meine beſeligende Pflicht, dir das Leben ſo leicht
und heiter zu geſtalten, als die treueſte Sorge und die hin
gebendſte Liebe es vermögen.“

bemerkte Frau zur

17. Kapitel.
Die Gräfin Heiklamm befand ſich in einem Zuſtand

der äußerſten Aufregung, der peinlichſten Sorge. Bei ihrer
Ankunſt in Waldzell hatte ſie durch ihren Hausmeiſter ein
Schreiben Clariſſens erhalten. Durch dieſes ward ſie von
der Flucht ihrer Schweſter aus Tennenborn und von der
Urſache derſelben benachrichtigt. Das redliche und liebe-
volle Gemüt der Gräfin war empört über den grauſamen
Zwang, welchen ihr Bruder gegen ſeine verwaiſte, ſeiner
Obhut anvertraute Schweſter zu üben verſucht hatte, und ſie
dankte es Clariſſen, daß ſie ſich mutig und entſchloſſen ſei-
ner Willkür entzogen hatte.

Nur eine Maßregel derſelben befriedigte Marie An-
toinette durchaus nicht. Jn Clariſſens, aus der erſten
Hälfte des Mai datierten Brieſe war, trotz ſeiner im übri
gen großen Ausführlichkeit, der von ihr erwählte Zu
fluchtsort nicht angegeben. Die Komteſſe ſchrieb, daß ſie
denſelben aus Vorſicht verſchweige, damit Milian ihn
nicht erfahre; und weil ſie, bei ihrer Unkenntnis des Auf
enthaltes der Gräfin, dieſer nur durch dritte Hand ihre
Briefe könne zukommen laſſen, bat ſie ihre Schweſter um
Benachrichtigung, ſobald dieſelbe in Waldzell eingetroffen
ſei, und zwar durch einen nach der Station R. bei H. zu
adreſſierenden Brief.

Dieſe Maßregel Clariſſens ſchien der Gräfin ganz
überflüſſig. Sie war indes gezwungen, danach zu han
deln, und ſo ſchrieb ſie der Komteſſe ohne Verzug:

„Vor einer Viertelſtunde trafen wir hier ein. Hätteſi
du mir vernünftigerweiſe deinen Zufluchtsort genannt, ſo
würde ich in der nächſten Minute wieder von hier abrei-
ſen, um dich zu uns zu holen. Du haſt mir das durch deine
übergroße Vorſicht unmöglich gemacht. Nun aber komme,
wenn du eine paſſende Reiſebegleitung finden kannſt, un
verzüglich zu mir, oder gib mir wenigſtens umgehend den
Ort an, wo ich mit dir zuſammentreffen kann. Jn Liebe
und Sorge Deine Marie Antoinette.“

Sie reichte ihrem Gemahl die raſch hingeworfenen
Zeilen mit den Worten: „Bitte, ſieh' einmal nach, ob ich
nichts Notwendiges vergeſſen habe.“

„Nein,“ antwortete Heiklamm, „Notwendiges haſt du
nichts vergeſſen; indes ich denke, du hätteſt der armen Cla

riſſe, die ſo viel gelitten hat, liebevoller ſchreiben können.
„Das kann ich ja noch in einer Nachſchrift tun!“ rief

die gutherzige Frau und fügte ihrem Briefchen eine lange
von Verſicherungen der zärtlichſten Schweſtern

iebe bei.
Fortſetzung folgt.

eueste Nachrichten
Großes Hauptquartier, 10. September 1917.-

Weſtlicher Kriegſchanplatz
des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht von

Bayern. 8An der flandriſchen Front und im Artois ſteigerte ſich
die Kampftätigkeit der Artillerien nur vorübergehend in
einzelnen Abſchnitten

Nach Feuerſtößen drangen vielfach Erkundungsabteilungen
gegen unſere Linien vor ſie ſind überall abgewieſen worden.

Bei den geſtrigen Gefechten nördlich von St. Quentin
drückten die Engländer unſere Sicherungen bei Hardiecourt. und

Villery in geringer Breite zurück. Unſere Stellung weſtlich
von Hardiccourt wurde heute früh zurückgewonnen.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Jn der. Champagne fühlten in einigen Abſchnitten fran

zöſiſche Aufklärungstrupps gegen unſere Stellungen vor ſie
wurden vertrieben

ordfront von Verdun

Front

An der 9
Jnfanterieteilkämpfe ab.

Oeſtlich von Samogneux ſtießen unſere Sioßtruppen in

ſpielten ſich tagsüber

die franzöſiſchen Linien beiderſeits der Höhe 344 vor. Sie
fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu und kehrten mit
mehr als en zurück

Auße n ſie einen Schützenzug, der ſich ſeit
dem 7. von Franzoſen umſchloſſen aller An

ſtürme in heldenmwütiger Ausdauer erwehrt hat.
Am d ChaumeWalde wurde mit blanker Waffe

ten erbittert gerungen
Eine Aenderung der Lage trat durch

Angriffe nicht ein.
die franzöſiſchen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Rigaiſchen Meerbuſen und der Düna kam es in
Wald und Sumpfgebiet zu erfolgreichen Gefechten unſerer
Sicherungen mit ruſſiſchen Streifabteilungen.

Front des Generalfeldmarſchalls Erzherzog Joſeph
Mit ſtarken Kräften führten Ruſſen und Rumänen

wiederholte Angriffe gegen die von uns erkämpften Stellungen
zwiſchen Trotus und Oitoztal.

Der Feind wurde an allen Stellen durch Feuer
im Nahkampf zurückgeworfen und hatte ſchwere Verluſte

Mazedoniſche Front
Nordweſtlich des Moldavaſees wichen unſere Vortruppen

vor überlegenen franzöſiſchen Druck auf die Höhen ſüdweſt
lich des Ochridaſees aus.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.

und



Abſage der frauzöfſiſchen Sozialiſten an die
Regierung.

Paris, 10. September. Der Miniſterpräſident Ribot
hatte die für die Neubildung des Kabinets in Ausſicht ge
nommenen Politiker am Sonntag nachmittag verſammelt, als
Vertreter der parlamentariſchen Sozialiſtengruppe eintraten
und erklärten, daß ſie glaubten, die Vrantwortung der
Gruppe für die Kabinetsbildung nicht auf ſich nehmen zu
können.

Miniſter Thomas (ſoz.) teilte Ribot mit, daß es ihm
unmöglich ſei, ihm die Unterſtützung zu gewähren, die er

Trotzdem war Ribot entſchloſſen, das Kabinett zu bilden.
Aber vor der im Laufe des Abends zur entgültigen Bil
dung des Miniſteriums abgehaltenen Verſammlung des Ka
binetts erklärte Kriegsminiſter Painlevee, daß er es rn
möglich halte, auf die Mitwirkung der Sozialiſtengruppe zu
verzichten.

Angeſichts dieſer Erklärung legte Ribot in Ueberein
ſtimmung mit allen Teilhehmern an der Verſammlung den
ihm erteilten Auftrag in die Hände Poinkarees zurück.

Neue große U-Boot- Erfolge.

Atkantiſchen Ozean, Aermelkanal und in der Nordſee: 7
Dampfer und 2 Segler, darunter das engliſche Hilfsſchiff
„Bergambt“, wahrſcheinlich UBootsfalle, ein bewaffneter
engliſcher Dampfer, ſowie vier Dampfer, die ſämtlich aus
Geleitzügen herausgeſchoſſen wurden, darunter zwei mit Doppel
ſchuß aus einem und demſelben Geleitezug.

Berlin, 8. Sept. Eines unſerer UBoote, Kommandant
Kapitänleufnant Meuſel, hat 19 Schiffe mit 53 500 B. Ro To.,
darunter 6 bewaffnete Dampfer und 3 bewaffnete Segelſchiffe
verſenkt. Unter der verſenkten Ladung befanden ſich 18650
To. Kohlen, 15 000 To. Lebensmittel, 11 800 To. Eiſenerz,

ihm leiſten zu können geglaubt habe. Berlin, Sept. (Amtlich.) Neue UBootErxfolge im

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung
Auf Anordnung des Königlich Preußiſchen Dandesfleiſchamtes und mit

Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen wird auf
Grund von S 4 der Satzung für den Viehhandelsverband Provinz Sach
ſen vom 59. Dezembe 1917 unter inſoweitiger Aufhebung von Nr. 2 ün-
ſerer Bekanntmachung vom 8. April 1916, ſowie von Abſatz 2 und 3
unſerer Bekanntmachung vom 12. Februar für de Provinz Sachſen be
timmtt Der Verkauf von Schweinen aller Art im Lebendgewicht über 25

Kilogramm iſt nur an den Viehhandelsverband oder zu deſſen Verfügung zu
läfſig, mit folgenden Ausnahmen:

Die Kommunalverbände werden ermächtigt:
I. Für den Verkehr innerhalb ihres Bezirkes Verkäufe zur Weiter

maſt und Weiterzucht zu genehmigen, wenn in jedem einzelnen
Fall der Käufer nachweiſt, daß die Schweine zur Weiterzucht
oder Weitermaſt verwendet werden.

2. Die Ausfuhr von Schweinen über 25 Kilogramm Gewicht nach
anderen Kommunalverbänden der Provinz zu geſtatten, wenn
der Käufer eine Beſcheinigung ſeines Kommunalverbandes bei
bringt, daß die Schweine zur Weiterzucht oder Weitermaſt beſtimmt
ſind und dieſe Verwendung überwacht wird.

Zur Verſendung von Schweinen über 25 Kilogramm über die Gren-
zen des Kommwunalverbandes in einen anderen Kommunalverband der Pro
vinz Sachſen iſt die gelbe Verladekarte bei dem zuſtändigen Kommunalver
band zu beantragen.

Für alle auch die zur Wintermaſt verkauften Schweine im
Gewicht über 15 Kilogramm, ſoweit es ſich nicht um Tiere handelt, die
nachweislich zu Zuchtzwecken Verwendung finden, gelten die Höchſtpreiſe für
Schlachtſchweine mit der Raßgabe, daß für Schweine unter 70 Kilogramm
Lebendgewicht der Preis der Schweine im Gewicht von 70——85 Kilogramm

gezahlt werden darf
Jeder An und Verkauf von Zuchtſchweinen im Gewicht über 25

Kilogramm zu höheren Preis, als vorſtehend feſtgeſetzt, iſt dem VBiehhan-
delsverband unter Angabe des Gewichtes der Tiere, ſowie des bezahlten
Preiſes anzuzeigen.

Beim Verkauf van Ferkeln im Lebendgewieht bis zu 15 Kilogramm
darf ein Preis von 1,50 Mk. für das Pfund Lebendgewicht nicht über
ſchritten werden.

Die Proviſion der Händler für den Ankauf von Schweinen wird
auf 3 Prozent erhößt.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu 1 500 Mk. beſtraft. (Reichs Gefetzbl. 1915 S.
607, 728).

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Vers-ffentlichung in
Kraft.

Magdeburg, den 3. September 1917.
Viehhandelsverband der Provinz Sachſen.

Der Vorſitzende
Kleefeld, Ober Regiekungsrat.

Veröffentlicht:

Teuchern, den 10. Sept. 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Bekanntmachung
Nach der Bekanntmachung vom 7. Auguſt 1917 Deutſcher Reichs

anzeiger Nr. 187) werden ſämtliche Säcke, die mit Ware gefüllt von
den Verbrauchern einſchl. Sack erworben ſind oder erworben werden, nach
Entleerung für die ReichsSarkſtelle in Anſpruch genommen.

Die Säcke werden von den mit der Einziehung der Säcke beauftrag
ten und mit einem Ausweis verſehenen Sackhändlern eingeſammelt. Er
folgt die Abholung nicht binnen 14 Tagen nach der Entleerung der Säcke,
ſo iſt der zuſtändigen Sammelſtelle hiervon Anzeige zu erſtatten. Der
Verbraucher iſt berechtigt, die leeren Säcke unmittelbar der Sammelſtelle
zu überſenden. Soweit beſtimmten Jnduſtrien das Recht zum Rückkauf
der leeren Säcke übertragen iſt, ſind letztere an die Jnduſtrien zurückzuſenden.

Als Verg ütung für die Abgabe der leeren Säcle erhält der Ver
braucher die vom Reichskanzler in der Bekanntmachung vom I. 8. 1917
Deutſcher Reichsanzeiger Nr. 182) feſtgeſetzten Höchſtübernahmepreiſe. Die

Zahlung erfolgt ſofort bei Empfang der Ware gegen Quittungsleiſtung.
Für den Bezirk des Landkreiſes Weißenfels iſt die Firma

F. Lehmann früher Pfaffenberg, Halle a/S. als Sammelſtelle beſtellt

Reich sſackſtel e.

Stadt Schule.
Die Dauer der Herbſtferien iſt auf 14 Tage wie folgt feſtgeſetzt

Schulſchluß:
Sonnabend, den 22. September 1917

I. Ferientag, Santntag, den 23. September 1917
Letzter Sonntag, den 7. Oktober 1917.

Beginn des Unterrichts
Montag, den 3. Oktober 1917.

Teuchern, den 3. Sept. 1917.
Die Schuldeputation. Knobbe.

Am Dienstag, den f. Sept. 1917 von
8 bis Uhr woren. werden in der ſtädtiſchen Kartoffel
ausgabe

Möhren zum Preiſe von 25 Pfg. für Pfunck zum
Verkauf gelangen.

Wir empfehlen jeder Haushaltung dringend, einen Wintervorrat
entweder einzuwecken oder ſte zu ſchnitzeln und zu trocknen.

Teuchern, den 9. Sept. 1917.
DHor Magiſtrat. Knobbe.

Kirchliche Nachrichten

als Mehlbeeren oder Mehlfäßchen bezeichnet werden.
melten rei fen roten Früchte ſind in lufttgem Raume ausgebreitet
gat zu trocknen und werden von den bekannten OrtsSammelſt llen mit
20 Pfg. für ein Kilo beſahlt. Unſer Landkreis bietet wohl in jeder Ge
meinde Gelegenheit zu eifriger und ertragsreicher Sammlüng.

Betrifft Sammlung der Kaſtanien u. Eicheln.
Alle an der Sammeltätigkeit beteiligten Perſonen bitte ich dringend

erfaßt werden. Jn volkswirtſchaſtlicher Hinſicht und im Jnteree der
Landesverteidigung iſt dieſer Hilfsdienſt h ücken los nötig.

Kaſtanten und Eicheln dienen zur Speiſeölbereitung, ſind hervor
ragend koſtbar für Seifenherſtellung und dienen der Ernährung.

Die geſammelten reifen Früchte ſind ganz dünn zu lagern, täglich
mit Rechen zu wenden und dürfen nie in sSäcken ſtehen bleiben
da ſie ſehr leicht ſchimmeln. Ablieferung erbite ich nur an trockenen
Tagen. Die Sammelſtellen zahlen für einen Zentner vorſchriftsmäßig
getrockneter Kaſtanien 5 Mark, für Eccheln 6,50 Mark. Dee Beſitzer von
Kaſtanien und Eichelbäumen bitte ich, die Sammeltätigkeit nach Möglich
keit zu unterſtützen.

Sammler und Helfer, beſonders die Schulen, ſchafft und wirkt
Kein Ortiſt ohne Kaſtanienbäume. Ein dankbares Fel
für Sammeltätigkeit iſt eröffnet und der hohe Erfolg muß dieſen freiwil
ligen Hilfsdieuſt krönen.

Weißenfels, den 5. Sept. 1917.
gez. Reinhardit, Hptm. d. Reſ.

erhalten wir eine Auswahl
e Prüna 3e, 4 und 5 jähriger

däniſcher und ſchwe

Freyburg a V.

VUVspulun

Wirksamste Saatbeize
zur Vernichtung aller dem Saatgut äußerlich anhaftenden ſchädlichen Pilz-
keinie. Erhöhung der Erträge, Verbeſſerung der Keim und Triebkraft
kein Verbeizen des Saatgutes, Kequeme Anwendung

Erhältlich in allen Packungen beiPaul Jcledrin Jengern (hf)
Fernſprecher Nr. 13.

Säuglingsfürſorge.
Kriegsbetſtunden. Am Mittwoch den 12. Septbr.

Teuchern Mittwoch den 12. Sep nachmittags 3 Uhr Wägung der
Sänglinge nud Verteilung vontember abds. 7 Uhr Pfr. Leitzmann. r
Nährmitteln im Norddeutſchen Hof.Gröben: Mittwoch den 12. Sept.

um eifrigſtes Sammeln der Kaſtanien und Eicheln, damit eine
reſtloſe Einerntung erfolgt und auch die kleinſten Mingen dieſer Früchte

Vohner-Vachs

abends 8 Uhr Pfr. Leitzmann.

Vereinigter
Turnverein

B. V. D. V.
Monatsverſammlung
Dienſtag den 11. Seßtember

Wegen Einberufung meines jetzigen
ſuche ich ſofort bei hohem Lohn
einen mit Pferden betrauten jüngeren

Knecht
oder Wochenlöhner

BRicharci Gäblen,

mit 5 Marke Inhalt
iſt Sonntag früh von Gartenſtraße
Markt bis Konſum v rloren worden
Geg. Beloh. i. d. Exv. d. Bl. abzugeb
Suche zum I Okt: ſauberes ehrliches

e JDienſtmädchen.
Bahnhofs wirtſchaft.

e Knecht
ſucht zum ſofortigen Antritt

Seeſer, Oberneſſa.

e euen uauerkolln
empfiehlt

W. A. Hafertoru.
Anktkerſtube

mit Zubehör zu vermielen und
I. Januar 1918 zu beziehen.

Schützenſtr. 5

Formaldehyd

C

40 h iſt und bleibt die wirkſamſte
Saatbeige. on der Landwirtſchafts
kammer empfehlen. Mit genauer
Gebrauchsanweiſung zu haben bei

Herm. Pohle
Prima e

nochmal friſch eingetroffen, in güter
Qualität.

Doſen 2 und 4 Mk. bei

Hermann Vohle.
50 60 kleine

Angebote erbet.

Otto ach, Fleiſchermſtr.
Weißenfels.

Richard Bauer
u (vorm. M. Behnert)

Rosssohlächterei
mit elektriſchem Betrieb.

Weißenfels a. S.
Marienſtraße 21.

Kaufe Schlachtpferde jederzeit zu
höchſten Preiſen. Telephoniſche Rach
richt oder Poſtkarte gerügt. Not
ſehlachtungen werden ſofort erledigt.

Eigener Transportviehwagen.

abends 8 Uhr
in Ernſt Schulzes Gaſtwirtſchaft

am Markt.

Tagesordnung
Am 8. September 10

Todesandzeige.

6414. Telephon 614.

Uhr abends entschlief sanftEinziehen der Beiträge.
25 Einladung des Städtiſchen Tv.

Weißenfels zum Spielfeſt mit
Wettkämpfen am 16. Sept. 1917

3) Unteroffzier Ernſt Schulze wird
über ſeine Erlebnifſe erzählen.

4) Geſchäftliches.
5) Vorleſen von Feldpoſtbriefen und

Karten.
Gäste willkommen

Zahlreiches Erſcheinen erbeten.

Der Turnrat,

Kehreibnaschinen

Guſt. Ehlers, Meißenfels.
Tel. 569. Promenade 36. II.

nach langem, schwerem, mit grosser Geduld ertragenem
Leiden, meine innigst geliebte Frau, unsere herzensgute
treusorgende Mutter, meine liebe Tochter, Schwieger-
tochter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Elsbeth Dunkelberg
geb. Kessler

im 43. Lebensjahre.
Dies zeigen schmerzerfüllt, mit der Bitte um stille

Teilnahme an
Teuchern, (Bahnbof) den 8. September 1917.

Der tieftrauernde Gatte ernſt Dunkelberg
nebst zwei Kindern

Wittwe Minna Kessler.
Familie Andreas Dunkelberg.
Familie Hans Keſſler.
Familie Anton Wege.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachm. 3 Uhr statt.

Schriſtleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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